
·--~ -~·.· 

:}~t~!jij~~~fl~~~~~I;~m~1e~:1~;~~~~~J(~!~~'I 
~ ...... ~ . . ~-~t~!:.:;~-~ 







"I 

~ 
< --
< 

--



WAHRHEIT, LICHT UND BEFREIUNG DER ENTMUTIGTEN MENSCHHEIT! 

Universale Brttderscha"ft 
MONATSSCHRIFT 

ZUR FÖRDERUNG DER UNIVERSALEN BRUDERSCHAFTS-
BEWEGUNG UNTER DER FÜHRERSCHAFT VON 

KATHERINE TINGLEY. 
HERAUSGEGEBEN VON J. TH. HELLER, NÜRNBERG. 

~ss::~~~~~~~ 

V. Jahrg. JUNI IOOG. No. 3. 

Freiheit 

beruht 

auf Disciptin 

Über den Begriff der Disciplin lnTrscht oft 

eine große Verwirrung, ganz besonders in der Auf-

fassung in ihrer Beziehung zur l<'reihr.::it. Von 

Vielen \vird Disciplin als etwas angesehen, das 

gerade der Freiheit entgegengesetzt sei. Eine alte Gewohnheit in 

dieser Auffassung und eine dementsprechende Gedankenrichtung 

übertrug sich auch auf das Kinderleben. \Vir können dies bei 

Kindern sehr häufig konstatieren, müssen aber zugeben, daß das 

ihnen von den Erwachsenen in Bezug auf Disciplin g-c:'gcbcne Vor-

bild nicht dazu beiträgt, ihnen die richtige Vorstelhmg v011 Zucht, 

von der Unterwerfung unter gewisse Gesetze und Regeln zu geben. 

Die heute herrschende Selbstsucht hat es zu wege gebracht, daß 

Viele unter Freiheit die ungebändigte Herrschaft ihrer persönlichen 

\Vi:insche und Begierden verstehen, und Alles, was irgendwie die 

Erfüllung der letzteren behindert, betrachten sie als Unfreiheil und 

Sklaverei. Uud doch ist das gerade Gegenteil der Fall. Cerade 

auf Kosten dieser persönlichen und selbstischen Hlcnu.:ulc der 

menschlichen Natur, für welche jetzt völlige l<'reihei l gefordert 

wird, kann 11 ur eine V ereinigu 11 g von .Menschen zum Schutze 

wahrer Freiheit bestehen, und dies geschieht durch Disciplin. Die 

Freiheit der Gesamtheit ist ohne persönliche Disciplin giinzlich 

unmöglich. Einigkeit und Freihci t l1ängen innig zusammen; sie 

können nur auf dem Boden der höheren Natur des Menschen 

gedeihen. Persönliche \Vüusche sind eben gerade das Hindernis 

für das Zustandekommen der Einheit; sie müssen daher durch 

Discipli11 dem \Vohle der Gesamtheit untergeordnet werden. \Vo 

immer eine Nation wahre Freiheit anstrebte, gründete sie ihre 

Ideale auf die Ideale der Disciplin, auf die Unterordnung aller 

persönlichen \Vünsche unter das Gemeinwohl, und nur solchem 

Tun verdankte sie jegliches Maß von Freiheit. . In ucr heutigen 



verkehrten Auffasstmg dt.~~ Begriffes Freiheit läuft dieses .Maß 

Gefahr, ganz zu vcr~chwinden. 

Die Regelung 
unserer eigenen 
Natur 

Disciplin ist eben einfach nur die rechte 

und angemessene R(~g-elung unserer eigenen 

Xatnr; sie darf daher zu keiner Zeit tmbcachtet 

hldben. lleugt doch auch die ganze Natur 

alle ihre Energien dem Zustandekommen der 

wunderbaren Onlnuug und t:nsmnmengehörigkeit; herrscht doch 

attch hier so zu sagen die größte Disciplin! Die ganze Evolution 

besteht in der richtigen Anordnung der Dinge, jedes an seinem ge-

ei),rneten Plab:e, so daß das höhere durch das niedere nicht he-

hindert wird und das niedere immer durch das höhere geleitet 

werden kann. \Vcnn wir unsere physische Natur betrachten, so 

gibt uns deren völliges Gesundsein ein Bild der Freiheit; wir 
wissen, daß diese Freiheit gänzlich von der gegenseitigen Dienst-

barkeit der verschiedenen Organe, von der richtigen Disciplin jeden 

Organs und der Unterwerfung desselben unter die centrah~ Aatori-

tät des Bewußtseins ahhüngt. \Vir ·wissen auch, daß, wenn ir~end 

ein Teil des Körpers jene fal:;che Freiheit, die heute so viel genannt 

ist, beanspruchen würde, unmittelbar die unangenehmsten Folgen 

entstehen wünlcn. 

Da Disciplin somit ein Gesetz in der Natur ist, so ist c:s 

klar, daß wir entweder an uns selbst Disciplin ii.l.Je11 müssen, 

oder daß wir durch irgend,velche äußere Kräfte zur Zucht und 

Ordnung angehalten werden. Es existiert ein gchcinmisvoller und 
mächtiger Zusammenhang zwischen unseren inneren Selbsteu und 

den 11ächten, welche wir Schicksal unri Verhängnis nennen. lls 

kann sein , daß man eh es Joch, welches das Schicksal an f unsere 

Schultern wälzte, unr die Bestimmung der Natur ist, das fi.ir uns 

zu tun , was wir seihst 1-U tun crmangcl ten. \V er sich sei bs t bc-
herrscht, beherrscht sdn ganzes Schicksal, und alle äußeren Ver-

Disciplin zeitigt 
die größte 
Stärke 

hältnisse werden geregelt, wenn innerhalb des 

!vienschen Ordnung- besteht. Die äullerlich<.:n 

Unruhe11, gegen welche wir kämpfen, die ma,n-

chcrlei 'l'yram!eien, über welche wir klag-et;J., 

sind gewöhnlich nur das Spiegelbild der Un-
ruhen und Tyranneien in uus. Die in uns bestehenden llm-

pörungcn ziehen die änßcren Feindseligkeiten gegen uns heran und 
machen gemeinsclmftliche Sache mit ihnen, so ·wahr die 'l'atsnche 

ist, daß der f\Iensch keine Feinde als die seines cigcuen Haus_ 

haltes hat. 



\Vas -.,vir heute besonders pflegen sollten, das ist eme lieb-

reiche Disciplin · unseren Kindern gegeuüber; wir sollten für sie 

das tun, \Vozu sie noch nicht stark genug sind, es für sich selbst 

zu \'ollbringen. \Vir geben ihnen dadurch das 1-fittel zur Freiheit 

in die Hände, so daß sie zur Ordcntlichkeit befähigt und dieselbe 

auch im Strudel der Ereignisse aufrecht zu halten in der Lage sind. 

\Vollen wir den Kindern lehren und zeigen, daß es keine 

andere Freiheit und Stärke gibt, als die aus dem Gehorsam, dem 

reclitmäßigen Gesetz gegenüber hervorgeheude, und daß der \Vider-

stand gegen das Gesetz gerade die Quelle der Schwachheit und 

Sklaverei bildet. 

Glorreich, groß und frei ist derjenige, welcher sich selbst 

heherrschcn kann, welcher das Szepter seines eigenen königlichen 

Gehorsams über die ganze Natur und über alle Geschicke aus-

streckt. s. 

Einige Worte über Karma. 

An die Theosophen ·wird uicht selten die Frage gestellt: 

"Kann das Karma geändert werden, und ist es richtig, in das 

Karma eines 1lenschen einzugreifen, indem. man ihm aus Not und 

Leiden hilft«? Hierauf kann Folgendes geantwortet werden. 

Das \V ort Karma wird in zwei \Vesen tl ich verschiedenen 

Bedeutungen verwendet. Erstens bezeichnet es das Gesetz, welches 

alle \Virksamkeit regiert, das Gesetz für Ursache und \'v'irkung, 

für \Viederherstellung von Harmonie und Gleichgewicht. Oft aber 

wird das \V ort Karma für die 'f o t a 1-Summe unserer vergangeneu 

Lehen, und die Folgen, die wir in diesem oder im kommenden 

Lehen davon zu ertragen haben, verwendet. 

Als G es e t z ist Karma unveränderlich. Jede Ursache muß 

ihre bestimmte \Virk ung haben, und ein Gesetz würde aufhören 

Gesetz zu sein, ·wenn es umgaugen werden könnte, oder wenn es 

nicht unveründerliche, bestimmte \Virkungen auf bestimmte Ursachen 

folgen ließe. Jeder 1\Iensch hat während des Verlaufs seiner früheren 

Leben aus seinen Gedanken, \Vorten und Handlungen eine Ur-

sachenkette gebildet, in welcher jedes Glied von dem betreffenden 

Menschen selbst geschmiedet worden ist. Da er also selbst, aus 

freiem \Villen jedes Glied geschmiedet hat, so. kann er auch aus 

freiem \Villen zu jeder Stunde weitere Glieder schmieden, d. h. 

neue Ursachen schaifen, welche andere Folgen haben, als die vor-



hergehenden und also auf dieselben einwirken und ihre 'Virkungen 

modifizieren. Die.'> ist es, was den theosophischen Kanna- Regriff 

yon (lcn fatalistisclH~n Vorstellungen eiucs unvermeidlichen Schick-

sah; unterscheidet. Nur mit <ler theosophischen Auffassung kann 

man sich eine Entwicklung als möglich denken. Hs ist allerdings 

wahr, daß ein fi.Iensch, naclHlem er während eines oder mehn':n:r 

Lehen sdnen Charakter in einer gewissen Richtung ausgebildet 

hat, es alsdann in Folge rlcr Macht der Gewohnheit sehr schwer 

finden "·ird, einen anderen \Veg cinznschbgen; aber die Möglich· 

keit dm:u besitzt er inuncr noch, und diese Möglichkeit ist ein 

tmtrüglichcs Zeugnis für den göttlichen Ursprung des Menschen-

geistes. Obwohl die Schicksale der Menschen stets wechseln, so 

ist es doch nicht das Gesetz, das sich ändert, sondern das, worauf 

da~ Gesetz wirkt oder reagiert, nämlich die von den Menschen 

selbst hervorgern fcn en neuen Ursachen. Jede n ene H andl un g ver-

1inckrl niso da~; Karma eines :Jlenschen, indem sie seine Ernte ,·on 

Biisem oder Guicm vermehrt oder vermindert. Dies ist sogar die 

treibende K nfl in der E11 t wicklung, clerm diese geht in zwei 
1-!.ilhtt~ngen geg-en \Vahrhcit und Güte, die ewiges r,cl1en zur 

Foig,;.' hnt, odu gegen I_iige und ßosheit, die 7.111" Vernichtung führt. 

\Vas mm (kn letzterer! Teil der Frage betrifft, ob es richtig 

h;t, in das Kanna eines ::VIenschen einzubrreifen, so muß erst ent-

schicr~cn werden, ob wir überhaupt in das Kanna eines andc~ren 

eingreifen k Ütl n c n. liin Eingreifen könnte nichts anderes btxleutcn, 

als ein li indem der \Virlmngen des Gesetze:;, Aber ist es nicht 

völlig tmdenkhar, daß wir die Fügungen des göttlichen Gesetzes 

abzuwenden vermöchten? Höchstens können wir auf solche \Vdse 

eingn~ifen, dnD wir dk \Virktmgen von Karma anf eine andere J.:betw 

überführen.; Zut!l Beispiel: wcna man durch Hypnotüdcrcu oder 

durch die sogenannte \Villenskmflkur eine physische K1·ankheit 

Zlt heilen versucht. Die karmische Schuld, welche das Gesetz 

durch das 11hysische Leiden Z\1 Yersölmen und auszugleichen Yer-

sucht hat, muß dann auf inneren Ebenen, wie der psychisclwn 

und der astralen, Attsdruck fi11dcn, wo dies sich in quälenden 

Gesichten tmd Anfechtungen äußert, oder anf der me11talen Ebene, 

wo es z. B. intellektuellen Stnmpfs1nn, ScinYachsinnigkeil oder \V ahn-

sinn zur Folge hat. Es ist klar, daß ";ir also clnrch solches Ein-

grd fcn das 1 ,ci d für denjenigen, dem wir helfen woll tetJ, verschärfeil 

und uns selber eine schwere Verantwortung auflegen. 

In das Kanna eines anderen Menschen so einzugreifen, daß 

wir ihn der Züchtigung dc,., Cesetzes entreißen, künuen wir nkht 

als möglich annehmen. Sollen wir dann, wie man S~lgt, jeden 
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semem Karma überlassen und uns vom Helfen fen1halten, auch 
da, ·wo wir glauben, daß wir etwas ausrichten können? Abgesehen 

davon, daß ein solcher Grnndsatz, falls er allgemein angenommen 

wurde, alle menschliche Teilnahme von der Erde -.:öllig -.:erbannen 
nnd die edelste Neigung uns<.::rer Natur verletzen würde, - \Y~i.re 

es doch sehr kurzsichtig, ihn als Grund für unsere Handlungsweise 

vorzugeben. Denn, wie vermögen wir eines einzigen Menschen 
Rl.:'.chuung mit Kanna zu kennen, wie können wir wissen, ob es 
nicht gerade bestimmt ist, das I,eid, welches wir sehen und dem 
wir vielleicht abhdfcn könnten, jetzt zu heenden, und ob es nicht 

gerade unser Karma ist, dabei selbst ein \Verkzcug Kannas 

Zlt sein? \Vir Abendländer rechnen es uns ge"'·öhnlich nicht so 
schwer zur Last, eine gute Tat zu unterlassen und betrachten sie 
nicht als eine direkte Übertretung. Nach der Sittenlehre der 
morgenländischen \Veisheit ist das Unterlassen von Barmherzigkeit 

jedoch eine Todsünde. 

\Venn es auch dem Leidenden momentan nicht vergönnt 
wäre, jetzt von uns Hilfe zu bekommen, so brauchen wir doch 

nicht zu fürchten, daß wir gegen das Gesetz vorstoßen würden, 

wenn wir zu helfen versuchen. Die Urteile Kannas k ü n n e n n i eh t 
von uns umgestürzt \verden. Aber alle Bemühungen, unsere Hilfe 

zu geben, sind ein Trieb unserer höheren Natur, die, selbst von 
göttlicher Art, bestrebt ist, mit dem göttlichen Gesetz zu arbeiten 

und die Hilfe bringen mag, wenn auch nicht in der \Veise, wie 

wir es vielleicl1t gedacht hallen. \Vas uns als Strafe für ungerechte 

'I'aten erscheint, ist von dem Gesichtspunkt des Karmagesetzes 
aus nichts anders als ein :\ri ttel, ans auf ei neu besseren \V eg zu 
führen. Durch unsere Versuche zu helfen, arbeiten wir ja auch 
in dieser Ricl!tung für das gleiche Ziel. Auch ein zweifelndes, vcr-

hiirtetes Herz kann weich werden, wenn es sieht, daß es ein 

Gegenstand der Teilnahme ist; es \vird somit für eine durchgreifende 
innere Vcrrrnderung vorbereitet, ohne welche ein besseres Karma 

niclJt gewonnen \\·erden kann. \Vas _ist wohl besser geeignet, die 
schlummernde, höhere Natur zu erwecken als die liebevolle Teil-
nahme der 1Iitmensc1Jen, die der wärmste und lichteste Ausdruck 
fi:i.r diese höhere X atur ist? Das eine Licht zündet das andere 

an - das ist das ganze 1Iysterium. 
Die Regel, die weise, unantastbare Regel ist deshalb die 

uns von H. P. Bhvatsky an's Herz gele,l{te, nrrmlich, immer z 11 

h c I f c n, wo wir es können. Mögen wir uns n nr davor hüten, 
auf solche \Veise zu helfen, daß wir hiebei dem I,aster, der 

Tmn ksucht oder der Berufs bellelci N a.hmng geben. Hatt ptsächli eh 
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die gedankenlos gegebene Gabe, vielleicht, um uns von dem 
unangenehmen Bitten und Betteln zu befreien, ist es, die solche 

Folgen hat. \Vo aber eine systematisch geordnete \Vohltätigkeit 
vorhanden ist, sollte mau sie unterstützen. 

\Venn wir also nicht in das Karma der Menschen eingreifen 
können, so können wir doch andererseits \Verkzeuge für die Aus. 

führung der Absichten des Gesetzes sein. Die Lebenserfahrungen 
des Menschen, sowohl die guten -.,de die bösen, werden hauptsächlich 
dnrch sein Verhältnis zu seinen Mitmenschen vermittelt -- und 

dies ist es, was ihm sowohl das höchste Gli.ick wie das tiefste 
Leid bereitet. Um seiner hohen, erziehenden Zwecke willen läßt 

es das Gesetz zu, daß wir sowohl dem einen wie dem anderen 
ausgesetzt "\Verden; aber wir dürfen uns nicht vorstellen, daß die-

jenigen von unseren Mitmenschen, durch welche uns diese Lebens-
erfahrungen zu 'l'eil wurden, dabei bewußt und absichtlich als 
'Werkzeuge des Gesetzes lianddn können. \Venigstens kann dies 

auf keine \Veise der Fall sein, wo Prüfungen und Leid uns durch 

andere treffen. Bs heißt von unseren theosophischen Meistern, -

\Vclehe doch die Fähigkeit haben, in das Karma der 1-Icnschen 
hineinblicken zu können, um es richtig zu beurteilen, und die \Vcis-
heit und Gerechtigkeit in so hohem Grad besitzen, daß sie bewußt 
und absichtlich dem Gesetz als Lenker unserer Schicksale dienen 

können - von ihnen heißt es, daß sie nicht je einmal strafen. 
\Veit weniger ist dies dann denjenigen erlaubt, welche auf derselben 

F,bene stehen wie wir. \Vii.rde es also I cmanden einfallen, ,.,.u 

glauben, er sei das \Vcrkzeug des Gesetzes und als solches be-
rechtigt, einem anderen 11enschen Sorge und J ,eid zuzufii.gcn, so 

ist dies ein entsetzlicher Irrtum, der für ihn selbst sehr bedauerns-
wert \Vird. Für alles Böse, was wir absichtlich Anderen zufügen, 
trifft uns eine schwere Verantwortung, die noch schwerer wird, 

wenn wir uns vermessen_, das Karmagesetz für unser Handeln als 

Entschuldigung und Vorwand zu nehmen. 

Es gibt F1ille, "\VO :Menschen bewußt als \V crkzenge des 
Karmagesetzes handeln; in diesen Fällen handelt es sich dann 
nur um Liebes-werke, nur darum , andere zu retten und ihnen zn 

helfen. Sie kommen aber auch noch sehr selten vor, denn es setzt 

eine solche große llmpfänglichkeit für die Eingebungen des Höheren 
Ichs voraus, damit diese eine bestimmtere, klarere Form annehmen 

können, als die Eingebungen, die uns durch das Gewissen beige-
bracht werden. In der theosophischen I..-iteratur werden Fälle er-

wähnt, wo Jemand von einer u nwi derstehliehen inneren Macht ge-

trieben wird. eine gewisse Handlung zu unternehmen, sich zu 
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einem gewissen Platz zu begehen, wo er Gelegenheit bekommt, 

einen Mitmenschen aus einer drohenden Gefahr oder aus Not und 

Leiden zu retten. Rr handelt dann infolge ei ncs bestimmten Auf-
trags, der ihm von dem göttlichen Gesetz durch sein höheres Ich 

mitgeteilt wurde, und es handelt sich hiehei um Personen und 

Verhältnisse, von denen er vorher keine Kenntnis hatte. Dies ist 

dann eine wirkliche Offenbarung. 
Aber, abgesehen von solchen außergewöhnlichen Fällen, ist 

es Niemandem venvehrt, sich in aller Demut zum Diener des barm-

herzigen Gesetzes zu machen und nach den Absichten dieses Ge-

setzes zu leben, indem er unter seinen .Mitmenschen so viel Freude, 

Hilfe und 'l'rost spendet, als er nur kann und will. Es gibt 
Niemand, der nicht auf diese \Veisc: mit dem göttlichen Gesetz 
zusammenarbeiten kann, das ja nichts Anderes ist, als eine Seite 
der göttlichen Liehe, und der am meisten begnadete ihrer Diener 

hat vielleicht hiebei einmal damit begonnen, ohne ein anderes Hilfs-

mittel zu besitzen, als nur sein warmes Herz! 
Aus dem Schwedischen. Dr. Ci. Zander. 

Praktische Theosophie. 
Von 'VIl,LIAl\I Q. JUDGE. 

Die von Jcsus \'crkündigten ethischen Lebenslehren sind von 
denjenigen der Theosophie nicht verschieden; aber die letztere ent-
hält in ihren Lehren eine zwingende Kraft, welche bei denjenigen 
Systemen fehlt, die verlangen, daß ein Mensch lediglich um der 

Tugend willen allein gut sei. lls ist nicht so leicht, Tug-end aus-
7.uüben aus dem einfachen Grunde, »daß man es eben tun müsse«, 

da der 'Wunsch nach Belohnung der 1lenschheit innewohnt und 

eine Reflexion des Hnt\vicklungsgc:setzes ist, welc11es das Universum 
zu höheren Punkten der Entwicklung zieht. 

Der ~Ieusch liest das Gebot Jesu: dem Schlagenden die 
andel"e Backe darzubieten, das Üble nicht zurückzugeben, ohne 

Zögern zu vergeben und nicht für den morgigen Tag zu sorgen 
- und nachdem er es gelesen hat, läßt er es dabei be\venden. 

Sein nächster Gedanke ist, daß eine solche Lehre völlig utopistisch 

ist und wenn befolgt, die Gesellschaft umkehren würde. Hierin 
wird er von den höchsten Autoritiitcn sowohl, als auch durch das 
Beispiel bestärkt, denn ein großer Bischof hat erklärt, daß unter 
solcl1 einem System kein Staat existieren könne. 
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Die theosophische Lehre jedoch überzeugt uns, sowohl auf 

der selbstischen, als auch auf der spiri tudkn Linie des Lebens, 

daß dem J\Ioralgesetz gehorcht werden muß. \:V enn wir nur die 

selbstiscl1e Seite betrachten, so finden \Yir, daß, sobald die I,.cute 

ü herzeugt sind, daß einem in diesem Leben begangenen Übel mit 

sicherer Bestrafung in der nächsten Inkarnation begC);.'llet werden 

wird, sie zögern werden, das alte glcichgiltige I,.ebe11, welchem sie 

allein für sich selbst lehten, weiterzuführen. 

Deshalb muß praktische Theosophie in jede Einzelheit unseres 

Lebens eintreten, sowohl in Bezug auf unseren Umgang mit An-

deren, als au eh in Dezn g auf unsere eigene Schulung. Sie malmt 

uns, daß wir allen Menschen helfen müssen, wenn wir uns selbst 

11elfcn wollen. Gnd hierin mag der Theosoph der Anklage der 

Selbstsucht entgehen, denn wenn er wünscht, für eine zukünftige 

Yerkörperung einen Vorrat Yon Hilfe YOil Anderen an7.Usammeln, in-

dem er dabei selbst mithilft, so tut er dies, um alsdann in einer 

noch besseren Lage 1.u sein, der Menscliheit helfen zu können; das 

ist keine Selh;;tsucht. Es ist dasselbe, als wenn ein l\f ensch welt-

liche Güter zn erwerlwn wi.inscht, um denjenigen zu helfen, wdche 

\'Oll ihm abhängig sind, und sicherlich, das ist nicllt selbstsüchtig. 

Der praktische Theosoph fügt zu seineu mildtätigen Hand-

luligen auf der materiellen llbene noch das viel größere \Vohl-

wollcn, indem er seinen Mitmenschen ein Gedanken- und Lebens-

system r1arlegt, das ihre Zweifel erklärt und ihnen andererseits 

einen logischen Grnnd für die Ausübung der Tugenden gibt. Er 

Yerlöscht die Hölle, daß sie nie wieder brennen kann, er tilgt die 

Schrecken, daß sie von dem Gemüte des Sünders entweichen. Da-

gegen entzündet er die Lampe der \Vahrheit und richtet ihre 

Strahlen auf des Sterblichen Pfad, so daß nicht nur die wirkliche 

Gefar1r und die \virkliehe Strafe, sondern auch die Belohnung und 

der Ausgleich sichtbar werden. H* 

'\Venn allgemein theosophische Praxis betätigt \\'Ürde, so 

gäbe es keinen ungerecht Richtenden, welcl1er im Voraus über die 

Entscheidung plant, die er zu fällen hat, denn er würde befürchten, 

eine Ursache heraufzuhcsclnvören, die in scillClll nächsten Leben 

eine ungerechte Beschuldigung und Strafe hervorbringen könnte. 

Ferner würden die r-.Ienschcn ihr Leben nicht auf Kosten eines 

Anderen bewahren, wie es so häufig geschieht, da diese Person 

in kommenden Inkarnationen das i\Iittel sein könnte, sie des Lebens 

zweimal nacheinander 7-tl berauben. Der Reiche, welcher nun seinen 

\Vohlstand anhäuft oder dessen Früchte lediglich für sicl1 allein 

genießt, würde diese Schuld nicht auf sich laden, da er wissen 
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würde, daß seine Freunde, als einen Ausgleich, ihn in einem an-

deren Leben vergessen würden und daß die Xatur ihm die Mittel 

zum Unterhalt zu entziehen scheine. 
Der praktische Theosoph wird gut tun, dem Rate der großen 

Lehrer zu folgen und die Gesetze von Karma und Reinkarnation 

zu verbreiten, sie zu erklären und zu illustrieren, so daß diese 
Gesetze in das Leben des V 01kes eindringen. Die Gedanken-

richtung der Menschen muß berührt \verden; dies kann nur ge-
schehen, indem man ihnen diese zwei großen Gesetze gibt. Die-

selben erklären nicht nur viele Dinge, sondern haben auch eine 

ihnen eigene, aus ihrer \Vahrheit und ihrem innigen Zusammen-

hang mit dem Menschen herrührende Kraft, um zur Aufmerksam-

keit zu nötigen. 
\Ver einmal von diesen Gesetzen hört, wird sie selten wieder 

vergessen, und selbst in dem Falle, wo sich Jemand auflehnend 
gegen sie verhält, haben sie eine geheimnisvolle Macht, sich im 

Gemüte festzuhalten, bis schließlich uer Betreffende genötigt wird, 
sogar gegen seine erste Überzeugung hin, sie anzuerkennen. Allen 

ist die Fähigkeit der Auffassung von Gerechtigkeit eigen. Die 

sorgfältige Gerechtigkeit Karmas appelliert sogar an Jenen, der 
unglücklich genug ist, schwere Strafe erleiden zu müssen; ja auch 

dann, •venn er Gerechtigkeit ignoriert und Gutes tut, um gutes 
Karma zu schaffen, ist es gut; denn er wird unter Bedingungen 

wiedergeboren werden, welche das Hervortreten selbstloser l\lotivc 

begünstigen. 
»Lehre, predige und übe dieses gute Gesetz für das \Vohl-

ergehen der \Velt, gerade so wie es die Lehrer tun.~ 
Aus "The Palh." Quilliam. 

Der Unterschied zwischen einem vernünftigen und einem 

unvernünftigen l\Ienschen besteht darin, daß letzterer sich bestän-
dig über Dinge aufregt und klagt, die nicht von ihm abhängen, 

z. B. ü her sein Kind, seinen Vater, Bruder, über seine Geschäfte, 
seine Habe. \Veun ein Vernünftiger sich aber beunruhigt, so ge-

schieht das nur über das, was von ihm abhängt, z. B. seine eigenen 
Gedanken, \Vüusche und Handlungen. 

\Venn uns irgend eine Gnannchmlichkdt zustößt, oder wir 

auf ein Hindernis stoßen, sind wir stets geneigt, andere Leute 

oder unser Schicksal anzuk 1 agcn , ans tatt zu ü herlegen, daß, wenn 

äußere nicht von uns abhängige Dinge zu einer Unannehmlichkeit 
oder einem Hindernis für uns \Yerden, das so viel heißen will 

als:: in uns selbst ist irgend etwas nicht in Ordnung. · Epiktet. 
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Theosophie, 
Lebenskunst und Lebensweisheit. 

\Venu wir die allumfassenden Lehren der 'fheosophie ins 

Auge fassen und fragen, \vas Theosophie eigentlich ist und in 

sich schließt, so wird uns in der Beantwortung dieser Fragen 

eigentlich erst klar, welch ungeheurer Bereich von \Vissen und 

Tätigkeit ihr eigen ist, und ;vir werden erkennen, daß sie die 

\Visseuschaft des Lebens und die Kunst zu leben ist. Das große 

System der erhabenen Gedanken, die in Handlung umgesetzt wer-

den müssen, die wundervolle Philosophie, die lückenlose Lebens-

weisheit - alle diese Punkte lehrt uns Theosophie in höchster 

Vollkommenheit. Sie gibt eine harmonische Erklärung über alle 

die verwickelten Dinge und Zustände, an denen das Menschen-

leben so reich ist. Sie sieht alles das \Vahre aus, das in allen 

Religionen verborgen ist und zeigt uns deren gemeinsamen Ur-

sprung. Sie bezeichnet die schwachen Punkte in der moderneu 

\Vissenschaft und zeigt an, wie sie gestärkt werden können. Sie 

wirft ein leuchtendes Licht über die ganze \Veltgeschichte, so dnß 

der G cschieh tsf orschcr nicht allci n mit größerem in tcllcktuellen 

Interesse arbeitet, soudem in der Geschichte auch einen Führer 

für das imlividuellc und nationale Leben finden kann. Sie enYeckt 

und erhalt eine Liebe für alle Künste; sie wirft neucs Licht auf 

die Architektur. Sie gibt eine klarere Vorstellung über einen ge-

sunden Körper und lehrt, wie derselbe gesund. erhalten werden 

kann. Sie zieht alle die scheinbar sich widerstreitenden Tatsachen 

in ihren Dereich, Yereinigt sie und zeigt deren A usgleieh. Sie 

nimmt Bezug auf alle Küns"Lc, Wissenschaften und Religionen und 
zeigt klar und dcatlich, wie sie die verschiedenen 1\spekte eines, 

denselben zu Grunde liegenden I,ebens sind. Kmz, Theosophie 

bietet eine alles mnfasscnde Philosophie. Aber alle diese weit-

reichenden Lehren haben keine Glaubensbekenntnisse irgend welcher 

Art. Ihr Organ ist Universale Brudcrsch aft , die Herzensreligion, 
und ihrem Geiste liegt nichts femer als das Verlangen, die Seele 

in den Zwang eines Glaubensbekenntnisses zu binden. Niemals 

wird ein Theosoph, oder Jemand, der es werden ;vill, gefragt 

\verden können: "\Vas glauben Sie?~ sondern die natürliche I•'rage 

·würde sein: "Sind Sie entschlossen , Ihre Pflieh t zu tun und der 

\Vahrhcit um jeden Preis zu folgen?" 

Theosophie lehrt, daß alle Menschen essentiell göttlich sind, 

daß der :Mensch ein kompliziertes \Vesen und aus einer höheren 

und niederen Natur zusammengesetzt ist. \Venn Theosophie aneh 



weiter nichts vollbracht hätte, als nur diese alten Lehren zu be-

leuch lcn, so würde sie schon g-eu ug g-etan haben , um die Gesell-
schaft wieder mnwwandeln, und sie würde schon damit den Dank 
jeden \Veisheitssuchers ernten; denn ein Verständnis dieser Tat-

sache \vürde manche Maske abreißen und den \Veg zur Glückselig· 

keit klären und freimachen. Theosophie lehrt ferner nod1 die 
Herrschaft der absoluten Gerechtigkeit und erklärt, daß jeder 
Mensch für seine eigenen Handlungen verantwortlich ist. Sie be-
leidigt seine Vernunft nicht, indem sie ihm nicht sagt; daß ein 
Erlöser die Last seiner Sünden trägt, wenn er nur an ihn glaubt. 

Sie sagt buchstäblic1I, gleich 'vie Christus lehrte: » \Vie ein Mensch 
säet, so wird er ernten.« 

Theosophie erklärt den Tod als eine wohltätige Ruhe, ana-
log dem Schlafe, nicht als einen Schrecken und als eine mitten 
im Leben plötzlich beendete Erfahrung, die der Vernunft Hohn 

."'pricht. Sie zeigt, daß die Seele nach ihrem Schlafe erfrischt 
und, besser befähigt, den Kampf aufs Xeue aufzunelnnen, zur 

Erde zurückkehren muß und ein neues Kleid anzieht, gleich dem 
Menschen, der nach erquickendem Schlafe neu gestärkt des 'l'ages 
:Mühe aufnimmt. 'theosophie lehrt die Einheit und die Bruder-
schaft allen Lebens. Die Quintessenz ihrer I.ehre ist die goldene 
Regel Christi : ' Du sollst Deinen N äeh sten 1 ie ben wie Dieb sei bst." 

Aus einem Vortrage im U. ß. 0. Centr. Xo. 3 ~iirnberg. 

Eins wissen wir oder können wir wissen, wenn wir wollen, 
nämlich, daß Herz und Gewissen des Menschen göttlich sind, daß 

in der Vemeinung des Bösen und der Bejahung des Guten, der 

l\Ieusch selbst als verkörperte Gottheit erscheint; daß seine Freude 
an der Liebe, sein Leiden unter Zorn, seine Entrüstung beim 
Anblick von Ungerechtigkeit, sein Lob der Selbstaufopferung als 

immerwährende unwiderlegliche Be\veise seiner Einheit mit der 
höchsten Macht gelten, daß hierin und nicht in körperlichen Vor~ 
zügen oder der großen Verschiedenheit der Instinkte seine herr-

schende Stellung über der niederen belebten \Velt liegt. In welchem 

Maße er aber die Gebote des Herzens und Gewissens übertritt, 
schändet er den Namen des Vaters im Himmel und entheiliget 

seinen Namen auf Erden ; soweit er ihnen aber gehorcht, hdli gt 
er seinen Namen und empfängt von der Fülle seiner Macht. 

] ohn RusJ.:in. 
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Unkenntnis des Bruderschaitsgesetzes -
eine Verantwortlichkeit. 

Die »Universale Bruderschaft und Theosophische Gesell-

schaft« verkürpert die gegenwärtige Theosophische Bewegung als 
eine Bruderschaft der \Vahrheit. Daß ein gerneinsames Bewußt-
sein und gemeinsamer \Ville erlangt \verden muß, um die Gebote 
der ·allgemeinen Menschenpflichten auszuführen und daß wir unsere 

volle Verantwortlichkeit, sowohl einzeln als auch als Mitglieder 
der Menschenfamilie begreifen müssen, das ist eine dringende 

Notwendigkeit, um all dem Übel und dem Elend in der \Velt 
\virksam begegnen zu können. 

\Venn wir bedenken, wie so manche der »Errungenschaften« 

auf wirtschaftlichem Gebiet auf Kosten Anderer erzielt wurden, 
darf es nicht \Vunder nehmen, wenn das Elend, die ·Not und 

der Kummer anwuchsen. Da es die Pflicht der 1-fenschen ist, 
einander zu helfen, so ist chcn jede Handlung, die sich auf 

selbstsiichtige Interessen gründet, eine Verfehlung gegen das Ge-
setz der Bruderschaft uucl rächt sicl1 sowolll an dem Einzelnen 

' der sie begeht, als auch an der Gesamtheit. Es ist daher die 
Pflicht des Wm:elnen, sich seiner Verantwortlichkeit der Menschen-
familie gegenüber bewußt zu werden, so daß er sich nicht nur 

hütet, selbst gegen das Gesetz der Emderschaft ztt handeln, sondern 
daß er auch jederzeit für dieses Gesetz eintritt, wenn er sieht, 

wie Andere dagegen felilen, weun sie an den >>Segnungen der 
Ziyilisation« teilnehmen, die nicht auf Bruderscl~aftsbetätigung 

begründet sind. 

• \Veun heute eine l\Iasse Menschen aus Gleichgültigkeit 
ihre Augen den mancherlei Verfehlungen gegen die Gesetze der 
Bruderschaft verschließen, wenn sie Dingen nachjagen, die sie nur 

auf Kosten des \Vohlbefindens Anderer sich aneignen können, 

wenn sie ihr Gewissen beruhigen, indem sie annehmen, daß sie 

keine Schuld hätten, wenn \oielleicht Andere die Friichte, nach 
denen sie verlangen und die sie mitgenießen, hereinbringen, so 
sind dies lauter Zeichen dafür, daß sich die Menschen ihrer 
gegenseitigen Verantwortlichkeit für das \Vohl der Gesamtheit 

nicht bewußt sind und daß sie das Gesetz der Bruderschaft nicht 

kennen und nicht studiert haben. So lange die Menschen die 
Früchte genießen wollen ohne Rücksicht darauf, \VO sie herrühren 
und unter welchen Umständen sie erlangt wurden, so lange brauchen 
sie sich auch nicht über die Mißstände beklagen, die sie selbst 

heraufbEschwören helfen; so lange können sie auch gar nicht daran 
denken,. den- Übeln wirklich zu steuern. X. 
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Die Ursache 
der vulkanischen Ausbrüche. 

Das kürzliche Unheil, \Velches durch den Ausbruch des 

Vesu vs über die Gegend voii N eapd hereinbrach, erinnert uns daran, 

wie wenig die \Vissenschaft noch von der \Vahren_ Natur der Mutter 

Erde und ihren größeren Kräften weiß. 

\Vir sind gewohnt, über die abergläubischen Vorstellungen 

der Alten zu lächeln, welche von Titanen unter den Bergen, von 

Schmieden der Götter, u. s. w. sprachen, aber wenn man fragt, was 

die moderne \Vissenschaft über den Gegenstand der Eruptionen 

und der Erdbeben im allgemeinen zu sagen hat, so muß man zu 

dem_ Schlusse kommen, dass in dieser Beziehung sehr ;venig wirk-

liches \Vissen gewonnen worden ist. Zugegeben, dass das von der -

Zu>;ammenziehung nnd dem Nachgeben der Erdkruste herrührende 

Bersten der Erdschicht den 1fassen geschmolzener Lava den Aus-

brucli gestattet, wie können wir tms den Zusammenhang der aus-

dehnenden und explosiven Kraft mit dieser I~ava erklären? I"t es 

lediglich die Zusammenziehung der Erdkruste, \velehe diese Lava 

herauspresst, oder müssen wir voraussetzen, dass das llrdinnere 

trotz seiner angenommenen . "großen Hitze" d nrc h das Gewicht des 
auf ihr lagemden Druckes zusammengehalten wird und dass ein 

Nachlassen dieses Druckes durch die Ungleichheiten der Dicke der 

Erdkruste die festen 1hssen zum Schmelzen und somit zttr Aus-

dehnttng und Itxplosion bringt. Ob wir nun eine oder alle dieser 

theoretischen Erklärungen zugeben, sie führen uns nur wieder zu 

ferneren Fragen und Sclnvierigkeitcn, und jede Erklärung benötigt 

eigentlich viel mehr llrläuteru ng als die. ursprüngliche Tatsache. 

Nur die theosophische Erklärung ist die einzig befriedigende, 

weil sie all d iesc Phänomene zu uns selbst in Beziehung bringt. 

Eine Geschwulst oder eine Pustel am menschlir.::heu Körper ist ein 

Zeichen von gestörter Gesundheit, und diese Störung ist das Er-

gebnis unrechten Dcnkens. Feine Lebcnsströme, welche bis jetzt 

der \Vissenschaft noch unbekannt sind, vermitteln die Verbindungen 

zwischen dem Gemüt und dem Körper, und ·nur wenn sie durch 

gesunde und rechte Gedankentätigkeit geleitet werden, bewegen sie 

sich in ihrem richtigen Laufe. Während sie bei Han.:::llungen der 

I.eidcnschaft zu rasch und unregelmäßig werden können, kann 

angenommen werden, dass Verzweiflung und Gleichgiltigkeit sie 

träge und schwerfällig machen. Diese Strömungen übertragen das 

Leben auf die physischen Organe und ernähren_ dieselben. 



Der Vulkan ist eine wunde Stelle an dem Körper der Erde 

und somit ein Zeichen gestörten Gesundseins; oder vielmehr, er 

ist das Resultat der Anstrengung der Natur, die Krankheit zu 

heilen, indem sie sie abstößt. Die Ursache dieser Krankheit war 

ursprünglich falsches;Deukeu, das lang anhaltende, nurechte Denken 

der Menschheit; denn wir siml wahrscheinlich die Verkörperung 

eines Teiles des Gemütts der Natur. Schüler_ 

Aus "New Century Path." 

Monumente der Riesen. 

Die 11 n ter dem Namen Cromlec h ( Steinkreis), Dolmen (Stein-

tisch) und r-.renhir ( Steinsäule) bekannten, aus großen Steinblöcken 

errichteten 11onumentc der\rorzeit sind des größten Interesses aller 

Forscher gewiß. Indessen bestehen alle die von den Gelehrten 

gegebenen Erklärungen auf Vermutungen. H. P. Blavatsky sagt 

in der Geheimlehre hierüber: 

Der moderue Archeologe !<pekuliert zwar iu's Unendliche über die 
Dolmen und über ihre Erbauer, aber er weiss in der Tat sowohl von ihueu, 
als auch von ihrem Ursprung nichts. Diese ungeheueren un(l oft kolossalen 
Mouumeute unbehauener Steine, welche gewölmlich aus vier oder sieben 
gigantischen zusammeugestellten lllöckeu bestehen, sind über Asien, Europa, 
Amerika und Afrika in Gruppen od~r Reihen verstreut. Steine von enormer 
Grössc finden sich horizontal uud auf verscl1iedene Art, über zwei, drei, vier, 
und wie in Poitu über sechs und sieben Blöcke gelegt. Das Volk nennt sie 
"Teufelsaltäre ", Druidensteine tlnd Riesengräber. Die Steine von Karnac 
in l\Iorbihan in der Bretagne, in der 1..iinge vou uahezu einer Meile nnd in 
der Zahl von elftausend iu elf Reiheu augeordnet, sind Zwillingsschwestern 
von denen in Stt•neheuge . . . Solchen Dolweu und prähistorischen Monu-
meulen begegnet man in jedem Breitengrade. Es gibt keine Gegend, wo sie:' 
nicht existieren. Wer baute sie? 

H. P. Blavatsky führt die Größe dieser Steine, ihr allge-

meines Vorkommen auf dem ganzen Kontinent, das mit keiner 

Theorie der Rassenverteilung in Verbindung gebracht werden kann, 

und ihre besondere Form als einen Beweis für das Band in der 

ununterbrochenen Kette der Tatsachen für die wahre Geschichte 

des Altertums der Menschheit an. Für die orthodoxe Wissenschaft 

bilden diese Monumente ein unlösbares Geheimnis. Für den theo-

sophischen Forscher sind sie nur ein Teil eines vollkommenen 

festen Planes. Dass die Rasse, welche diese Dolmen baute, eine 

gigantische, über die ganze Erde verbreitete war, ist dem Schüler 

der Geheimlehre bekannt. S. 



Natur-Studien. 

Die verschiedenen Gesichtspunkte des Naturstudiums. 

Zwei verschiedene \Vege sind es, welche wir bei der Be-

trachtung des Natur- Studiums unterscheiden. Da ist der gewöhnlich 

von der moderuen \Vissenschaft eingeschlagene \Veg, den wir den 
mechanischen nennen können. Diese \Visscnschaft betrachtet die 
Natur als einen komplizierten Mechanismus. Im Gegensatz zn 
dieser Anschauung gibt es noch den idealistischen \Veg, gemäß 

dessen die N atm als eine lebendige Seele angesehen wird. Es wäre 

jedoch ein großer Irrtum, wenn man diese bcidcu Richtungen als 
sich gegenseitig ansschließend und sich widerstreitend ansehen 
würde. Alles, was im Universum cxi:itiert, ist eine lebende Seele; 

ebenso ist allem eine mechanische Struktur eigen. Hieraus folgt, 
dass wir unser Naturstudium in dieser oder jenen Richtung betätigen 

können. Dieses Studium kann aber uicht vollstäudig geuauu t werden, 
es sei denn, wir pflegen hezde Richtungen. Der Fehler des Materialis-

mm; liegt in einer gewissen, sonderbaren intellektuellen Vorstellung, 

dass, weil ein Ding eine mechauische Struktur hat, ihm kein Gem iit 
zu eigen sein kann oder zu eigeu sein Lram:h t. Die mechanische 

Erklärung eines Dinges ist jedoch uur eine unter den verschiedenen 
Darlegnngeu. Ein Fehler wäre es auch auf d(.T anderen Seite, wenn 

Jemand sich vorstellt, dass, weil die :Natur von einem illkliigenten 

\Villen geleitet wird, jede Notwendigkeit einer mechanischen Er-
klärung behoben wäre. 

Der Anatom möge die Struktur des Menschcnwescns, wie 
sie der geöffnete Körper zeigt, slndieren; der Schüler der geistigen 

\Vissenschaft möge die Gesetze des Gedankens und die Gefühle 
erforschen; diejenigen, welche Raja Yoga studieren, mögen die 

höheren und tieferen Mysterien der mem;chlichen N atnr lernen. 

Aber wolleu wir nicht ü hersehen, dass alle dies c S tu d icn g Ieich 

notwendig und gegenseitig von eiuandlT abhätJgig sind. Knnn es 

von diesem Standpuukte aus noch rivalbierende Schulen geben, 

von denen jede ihr \Vahrheitsfragment als die ganze \Vahrheit 
beansprucht? Wenn jemand eine chemische oder physiscl1e Er-
klärung vou irgend einem Vorgang in einer Pflanze findet, sollte 
hiebei die Notwendigkeit einer psychischen Darlegung nicht ebenso 

geboten sein? Wir wissen, dass jeder Vorgang in uns zweifellos 

von einem physiologischen Prozess begleitet ist, aber jeder von uns 

ist eine bewusste Seele und muss die \VisseiJschaft des Lebens 
kennen. 



In dem Studium der Xatur müssen wir daher alle die 
Entdeckungen und Ansichten in Betracht ziehen, ob sie nun ·wissen-

schaftlich oder idealistisch sind, aber wir miissen es vermeiden, in 

die Irrtümer des Materialismus oder der anderen extremen Richtung 

zu fallen. \Venn eibe Pflmtze dem Lichte zustrebt oder sich irgend 
einen Stiitzpunkt für ihr Emporstreben zu Nutr.e macht, so interes-

siert es uns gewiss, den 1\fcchanisnms dieser Tätigkeit ke1,men T.tt 

lernen; aber die Pflanze muss auch ein Gemüt !laben, ja, die 

Exh;tenz von Organen überhaupt, bedingt sogar und widerlegt nicht 
die Existenz eines Gemüts. Aber es gibt mancherlei Grade geistiger 

Tätigkeit, sogar in unserem eigenen Aufbau, wie viel mehr noch 

in dem großen Ganzen der Natur. S. 

Bruderschaft im Bienenleben. 
Die Biene ist vor a1lcm und mehr noch als die Ameise 

ein Gesellschafts ticr, sie kau 11 nur z lt viele11 leben. \V enn sie aus 

dem dichtbesetzten Stocke ausfliegt, so muss sie sich mit dem 
Kopfe einen \Veg durch die lebenden Manern bahnen, rlie sie tun-
schließen, und verläßt damit ihr eigentliches Element. Sie taucht 

einen Augenblick in den blumenreichen Raum, wie der Schwimmer 
in den perlenreichen Ozean, aber sie muss, wenn ihr ·das Leben 

lieb ist, von Zeit zu Zeit wieder in den Dunstkreis ihrer Gefährt-

innen zurück, wie der Schwimmer wieder auftaur-ht, um Luft ztt 
schöpfen. Bleibt sie alleitJ, so geht sie auch bei den günstigsten 

Temperaturverhältnissen nnd dem größten Blumenreichtum in 

wenigen Stunden zu Gmnde . . . Die ~fcnge ihrer Schwestern, 
der Bienenstock, ist für sie ein zwar unsichtbares, aber nicht weniger 
unentbehrliches Nahrungsmittel als der Honig . . . Das Individuum 

gilt im Bienenstock nichts, es hat nur ein Dasein aus zweiter Hand, 

es ist gleichsam ein nebensächlicher l<~aktor, ein geflügeltes Orgall 

der Gattung. Sein ganzes I,chen ist eine roollsNitJdi,_>;e Atifopjenmg für 

das unzählige, beharrende \Veseu, 711 dem es gehört. !IIactcrlinck. 

Die Bedeutung der Farben in den Blumen. 
\Voher stammt der besondere Reiz der Blumen, und ihre 

belebende und erl1ebende Macht? Das erste was wir an ihnen be-

merken, ist ihre Farbenpracht; jede Blume ist ein in sich abge-

schlossenes harmonisches Ganze. Sie hat einen gewissen Grundton 



der Farbe, der aber wieder in zahlreiche Abstufungen zerfließt. So 

zeigt beispielsweise die \veißc Rose nach ihrem 1IittclJmnkt zu die 

zarte»ten Farbentöne in rosarot. ] e mehr J cmand seinen Farbensinn 

pflegt und die Hlmncn nach dieser Seite hin studiert, je mehr wird 

das Auge für die Sichtbarkeit der herrlichen Farbenharrnonien, die 

sich um den G-nmdton der }~arbc gruppieren, befähigt. Selbst das 

röteste Hlmnen blatt hat einen Hauch von gelb und orange, ja sogar, 

wenn auch nur sehr schwar.:h, einen solchen von blau und violett. 

Der weitere Reiz durch die Farbenpracht kommt aus dem 

Bewusstsein, dass die Farbe der Blumen eine lehmdig~, nicht ei ue ge-

malte ist. \Vir ·wissen dies nicht nur als eine intellektuelle Tatsache, 

nein, TI'ir fiihleu es in einer zarten, wenu auch nicht beschreibbaren 

V•/eise; denn es erweckt unsere Gefühle von einer innigen Verbind-

ung, die aus dem Gesetz der Bruderschaft in der Natur hervorgeht 

und die uns als Beschützer der Blumen erkennen lässt. 

Eine weitere Bigenschaft der Blumen ist ihr Duft, der zweifel-

los gleich der Farbe ehenfalls eine Harmonie darstellt. Es gibt wahr-

scheinlich keine Blume, \Velche geruchlos ist, u nJ wenn d"'r Duft 

gewisser Blumen auch nicht so ausgcpriigt erscheint, als wie der der 

Lilie oder des V eilcheus, so wird er 11 i eh tsdes tmvcn i ger sei nc Ein-

wirkung auf uns äußeru; er reinigt das Gehirn und bringt nnser 

Fühlen auf eine feine Art und \Veise in's Glckhgewicht. 

Dann gibt es noch eine andere Strahlung, fiir welche mit 

Ausnahme der N -Strahlen, noch kein Name existiert. \Vir wissen, 

dass alle Blumen eine unsichtbare Ausstrahlung, in Fon11 eiues 

Lichtes abgeben, die ebenso wie ihre Farben und illre Düfte sehr 

mannigfacher Art sein mag .. 

\Venn wir ferner noch die vielerlei schönen Fonneu der 

BI umen Letrach ten, il1re teils versteck tc, teils geometrisch . reine 

Regelmäßigkeit in der Blattstellung unu in der Gruppierung der 

Staubfäden, dann kommt uns in dem ganzen Leben des Blumen-

wesens die reine Harmonie zum Bewusstsein, die den wunderbaren 

Zanber auf uns ausübt. 

Kinder des lebendigen Herzens der Erde, zum Lichte empor-

gehalten, sind die Blumen; ruhig und leideuschaftslos warten sie 

auf die Gaben der Sonne, auf Regeu und \Vind; so verbinden sie 

Himmel und Erde. Kanu die Enle "tot" scil1, weun ihre ungeheuere 

Oberfläche stets bereit ist, sich in ein Blumenmeer zn verwandeln, 

sobald sie Regen und Sonne berühren? S. ll. 
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Universale Bruderschafts-Organisation 
und Theosophische Gesellschaft. 

Centrale Point Loma, Californien. 

Das Hauptquartier der Organisation zu Point Loma mit all seinen <lazugc-
hörigen Bau tc11 ne hst Grund un t1 Hoden ist keine "Gem eint1e," "Ansie<leltm g" 
oder "Kololtie.•• Es bildet auch kein Experiment für Sozialismus, Kom-
m unisums otler ähnlicl1cm, sondern ist, w:u. es sein will: das centrale, aus-
ii bcnde Amt einer wcltwd ten Organisation, in V>elchem die Geschäfte derselben 
erledigt und die J,ehren der Thco.~ophie ]Jtaktisch dargetan werden. In (l<~r 

1\Ii tte z wisc hctt t!em Osten un t1 dem \Vesten gelcgl~n, wo die a ufgehet11le 
Sonne des Fortschrittes und der Erleuchtung eines Tages in ihrer vollen 
Höhe stche11 wird, vereinigt es 1len philosophisdJCn Ostenmit dem praktischen 
\Vesten. (New Century Path.) 

Bruderschaft eine Tatsache im Leben zu Point Loma. 

In der \Velt und im Leben haben nur Tatsachen einen 
\Vert. Eine Tatsache ist ein Fels. attf welchem alles zerscheUt wird, 

was darauf fäilt, und eine Kraft, einmal in Bewegung gesetzt, kann 

nicht aufgehalten \Verden. Eine offenbar zu Tage liegende Tatsache 

ist unwiderlegbar und enthält in sich selbst die Antwort auf jede 
Streitfrage. Tatsachen bestehen in sich selbst. 

Bruderschaft mag im Leben und in der \Velt auf mannig-

faltige \Veise angesehen werden. Es kann ein 'fraum, ein \Vuusch, 
eine Hoffnung, ein Motiv, eine Regel sein und kann durch alle 

diese Stadien hindurchgehen und dabei Hilfe geben. Es kann auch 

nur ein Name, eine Theorie, eine Sentimentalität, ein Zweck oder 

ein Vorwand sein, es mag vielleicht die Form oder :Maske guter 
oder iibler Fiihrung annehmen, aber hiebei immer nur Formsache 

bleiben ohne Fleisch und Blut anztmehmen. 
Was auch ein Forscher in seinem Sttchen nach einem ge-

wissen Etwas in Blichern und durch Theorien, in der Natur und 

Leben aufgestöbert hat, nichts kommt in der Welt dem gleich, was 

man eine Tatsache heisst. \Venn eine Tatsache berührt wird, dann 
fällt alles, was vorher gefunden worden war, der Vergessenheit anheim. 
Die Tatsache enthält den Beweis in sich selbst, erklärt sich selbst 

und vollstreckt sich selbst. So auch steht es mit der Bruderschaft 

in der \Velt und im Leben; ihre Gegenwart zu begreifen, ist trotz 

aller intellektuellen und physischen A nstrengttngen nicht eher 
möglich, bis wir mit ihr als einer Tatsache in Berührung kommen. 

Der Zweck der Um"versalen Bruderschafts· Organisation ist, zu 

zeigen, dass Bruderschaft eine Tatsache in der Natur ist. In Point 

Lama nun muss es sich natiirlicher \Veise vor allem offenbaren, 

dass Bruderschaft eine lebmdige Kraft ist und dass ihr nichts in 



der \Velt irgendwie gleichkommt. Es wäre 7.U viel gesagt, anzlt-

uehmen, dass dies nicht beschrieben werden kann - in gewissem 

Grade ist es möglich; aber es würde neue und ungewohnte \V orte 

erfordern. Die Leute handeln hier in rein brüderlicher \V eise, aber 

nicht deshalb, weil Bruderschaft als Regel gilt; sie fühle11 an und 

für sich gütig, ohne in Sentimentalität zu verfallen. 

Es ist nicht Bruderschaft, des Nachbars lliirde ztt tragen 

- da er sie doch selbst tragen muss -- während nian vielleicht 
die eigene Bürde ztt tragen versäumt. Es ist Bruderschaft, die 

eigene Bürde so längs des Lebensweges zu tragen, dass der Nach-

bar auch noch fiir seine eigene Raum hat. Es ist wirkliche Bruder-

schaft, einander zu helfen. Aber die beste \Veise, deu Kameraden 

im Ersti.irmen eines schwierigen Hügels 7.U helfen, ist die, selbst 
an der Spibe voran zu gehen. Jedem anderen Menschen wird die 

Bürde erleichtert, wenn man seine eigene als leicht fühlt. So er-

scheint in Lomaland Bruderschaft weniger als gegenseitig zugeteilte 

Gefiihlsempfindung, sondern vielmehr als eine Harmonie der Hand-

lungen Aller, als eine ausgleichende Kraft. 

\Ver nach Point Loma kommt oder dort lebt, wird anch 

mit Bruderschaft als einer selbstverständlichc11 Sache, als emer 

äusserst lebendigen 'l'atsache zuerst in .Eerührung kommen. Ver-

schieden von irgend welchen Regeln oder Gesetzesparagraphen 
irgend einer Körperschaft der -\Vclt, steht BruderHeltaft bedeutend 

höher als solche menschengemachte Gesetze. Sie offenbart sich 

in der Tat fühlGar in der Atmosphäre, wie e::>, ein bekannter Schrift-

steller und· Reisender bei seit1em Besuche in den Kinderheimen so 

anschaulich schilderte*). .Man fühlt sie tatsächlich als eine be-

stimmte, besondere, regnliere11de Kraft, auf welche man sich ver-

lassen kann, weil ihre Basis so fest und ihre 'l'ätigkcit so mächtig 

ist, dass sie zu einer beständigen, anhaltenden Macht wird für alles, 

was in der rechten Richtung unternommen wird. 

Eine der allgemeinsten Bemerktmgen über Point l 1oma ist 

die, dass hier Dinge möglich scheinen und möglich werde11, welche 

anderswo g1inzlich zu den Unmöglichkcitcn gerechnet werden müssen 

- so bedeutend ist der Umfang und die \Virkung des hier in der 

mannigfachsten Weise vollbrachten \Verkes. Dies darf als das 

direkte Resultat der Tatsache betrachtet werden, dass hier Bruder-

schaft alle die anderen Auffassungen derselben ü herstiegen hat 

und im I,eben der Menschen zu einer Tatsache geworden ist. Es 

haben sich auch schon vorher Menschen mit einander verbunden 

*) Band IV Seite 136. 
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und für einen getnei nsanH:n Zweck znsamrnen gearbeitet und gelebt 

-- aber dies war nur eine Art Genossenschaft, und während manch 

eine dieser Kategorien scheinbarer Bruderschaft vom Bruderschafts-

geiste ergriffeu wordeu sein mag, so war dies joch nur nebensächlich 

der Fall und ermaugelte der Kraft in sich selbst. Aber wenn man 

ein Leben betra eh tet, in welch cm Jeder voll und ganz an wahrer 

Bruderschaft festhält und sich darin auch von irgend welchen per-

sönli eben Ereignissen nicht beirren Hisst, so kann man hier aus 

schon eine Erscheinungsform in der Tätigkeit der Bruderschaft als 

einer Tatsache in der Natur und als einer !cbemligm Kraft im 

Menschenleben erkennen. 

Es ist nicht zu viel, es ist in der Tat sehr wenig, wenn 

man erwartet, dass Bruderschaft ihren \Veg von diesem Zentrum 

nach aussen hin finden vdrd, und dies ist der Eindruck, den jene 

em pfindcn, wdche Point Loma besuchen. Sicherlich ist llruclersclJaft 

die längste Zeit die verlorene Saite im menschlichen Leben ge-

wesen; hier erklingt ihr Ton beständig rein und als eine domi-

nierende, einen harntonischen Klang verursachende N otc. 

Aus "New Century Path.'' Schüler. 

Das Erziehungssystem der Raja Yoga-Schule. 

Die leitenden Prinzipien in dem Erziehungs· System der 

Raja Voga ·Schule beruhen auf der \Vahrhcit, dass der 1-Iensch in 

Bezug auf sein \Vesen eine Seele ist, und ferner auf der Erkenntnis 

von dem Verhältnis zwischen Seele und Körper. Die Seele in 

ihrem Körper kann verglichen werden mit dem Stein in dem Berge, 

welcher ihn umschließt und verbirgt. So lange der Körper noch 

jung ist, ist er bildungsfähig, wenn auch dieses llilden durch ihm 

innewohnende Anlagen eingeschraukt wird. \Vährcnd der Zeit da 

er geformt wird, ist der Köq)er so empfindsam, dass sogar ein 

Gedanke dazu beitragen kann, ihm seine Form zu geben. Nichts 

ist bedeutungslos in seiner Umgebung. Alles wirkt auf den zarten 

Körper ein, und wenn dieser sein individuelles Leben anfängt, ist 

er für jeden, wenn auch noch so geringen Einfluss empfänglich. 

Die Raja Yoga. Schule nimmt auf all dieses Rücksicht. 

Sie sieht in dem Kinde eine gefesselte Seele, in der \Vohnung 

verborgen, die sie sich selber bereitet hat, und die ganze Aufgabe 

der Raja Yoga - Schule besteht darin, der Seele zu helfen die Pforten 



ihres Gefängnisses zu öffnen. Darum lässt sich diese Schule an-

gelegen sein, die Hindernisse und Sch wierigkeitcn zu studieren, die 

dabei im Wege stehen. Die Lehrer studieren das Kind mit dem 

Gedanken, den Weg offen zu halten, ohne selbst in die persönliche 

En tw i c klu n g ein zugreifen, woh 1 wissend, dass die Seele, wenn sie 

nur nicht gehindert wird, selbst ihren \Veg findet. Es wird also 

ihre Aufgabe, heraus;mfinden, wie sie am besten die schlechten 

Neigungen und Anlagen ausrotten können, die so zu sagen, Spuren 

bilden, welche die Seele in unrech tc _Richtung führeu; die weitere 

Aufg-abe ist, alle giftigen Hinflüsse femzuhnlteu, sowohl diejen igcn, 

<>'eiche den Körper schaden, als auch die, welche Herz und Sinn 

verderben. Hs ist ein stetes \Vachen, ein fortwährendes Geben von 

reiner Nahrung für Körper und Seele, ein Bewässern des jungen 

Bodens, ein Rem üben, die ri eh ti gen Lebens be(\ i 11 gn11 gen zu gestalten. 

Hs ist dies r:in Dienst, welchen derjenige, der sich durch die 

materiellen Hin:lernisse schon durchgearbeitet hat, dem noch Kämpf-

endeu leistet. Auf solche \Veise muss der strahlende Edelstein 

- die Seele- nach und nach in das Licht hervorgezogen werden. 

Dieses Erziehungs- System ist ganz anders wie d i,, moderne 

Erziehung, welche beiuahe so wirkt, als ob man die Absieht hätte, 

die Seele noch mehr einzusperren und zu verbergeu. Anstatt bieg· 

samer, empfänglicher für höhere Hingebungen und in tn itiver zu 

werden, wird ein moderner Mensch trotz seines entwickellen In· 

tellektes, hart und materialistisch und dadurch als \Verkzeug für 

die Impulse des Geistes weniger tauglich. 

Von al1 dem \Vissen, welches die 1Ienschen sich erwerben, 

haben sie für ihre geistige Entwicklnug nicht viel Hilfe. Das 

Resultat eines Erden Iebens ist nur eine neue Kornbination von 

Neigungen und Begierden, wodurch neue Fesseln zu zerbrechen, 

llCUe Hindernisse zu überwinden sind. Dieses Leben ist verfehlt, 

die Schwierigkeiten für das kommende sind vermehrt. 

Die Richtung war von Anfang an nicht die rechte. Es 

ist eine heilige Aufgabe, die einer :Mutter gegeben wird, eme 

\V oh nun g für eine Menschenseele herzns te II en. Dessen tul geachtet 

nehmen viele Frauen die Pflichten der 1'Intterschaft auf sich ohne 

irgend welche Vorbereitung, ohne die Verantwortlichkeit zu erfassen, 

ja, beinuhe ohne einen Gedanken darau. Sie fiuden es notwendiger, 

kochen und nähen zu lernen. \Veun die Fruuen auf diese sorglose 

\Veise fortfahren, und die Männer sich nicht bemühen, reineres 

Material zum Formen des Menschenkörpers zu geben- wie werden 

wir dann wirkliche Fortschritte in der Entwicklung des Jvienschen-

geschlechtes erwarten können? 



Das Raja Yoga- System muss mit den Mfittern anfangen. 

Die FmNm müssen erwachen zum Gdühl ihrer Verantwortung ~ 

wenn eme Rettung- möglich werden soll. Sie müssen lernen, die 

Kinder in körperlicher Hinsiebt vernünftig zu pflegen. \Venn die 

Fran ü her die physiologi:<chen Gesetze, welche die Funktionen des 

Körpers dirigieren, gen figend Kenntnis besäße, so würde sie sich 

über manehnlei Tatsachen vergewissern können, welche in unserer 

Zeit mächtig dazu bei tragen, die Menschheit niederzudrücken und 

ihre E n tw icklnn g zu nickz uh alten. 

Der Körper hat nnr als \Verkzeug fiir die Seele Bedeutung, 

ist aber als solches von allerhöchster \Vichtigkeit. \Venn die Zellen 

des Körpers, -- welche alle ihre eigene Intelligenz haben, -- durch 

die selbstsüchtigen Begierden der Mutter einen Impuls in falscher 

Richtung bekommen -- oder wenn die Begierden in der falschen 

Richtung, welche die Zellen schon haben, nicht korrigiert werden, 

so werden sie zu schrecklichen, oft unüberwindlichen Hindernissen. 

Und wenn das kleine Gehirn mit einer Vorstellung der eigenen 

Bedeutung erfüllt wird, wenn das Kind glaubt, dass es anders, 

interessanter, einnehmender als andere Kinder ist --- eine Vorstell-

ung, die manche sclnvache Mutter mit aller Kraft in das Gehirn 

ihres Kindes einpflanzt -- wie kann dann ein solches Gehirn ein 

brauchbares \Verkzeug für die Seele werden? Man denke nur, was 

für eine Fluge es für die .)cefe sein muss, wenn sie sieht, wie die 

niedere Intelligenz oder der Gehirnverstand mehr und mehr von 

ihr abgewandt wird durch all das Hätscheln und Verweichlichen, 

dem die meisten kleinen Kinder ausgesetzt werden. 

Es gibt, wie es scheint, keinen wirklich lebendigen Glauben 

an eine höhere und eine niedere Natur - an die Zwiefältigkeit 

der Natur des 1Ienschen. Es wird in allen heiligen Urkunden 

darüber gesprochen, aber es gilt nur als eine Abstraktion, als leeres 

'Wort, sogar für diejenigen, die da sagen, dass sie daran glauben. 

Die niedere Natur wird als die einzige und wirkliche angenommen; 

sie wird erzogen, so weit es geht, unabhängig von allen Rücksichten 

auf die höhere, und \vird auf allen Punkten gestärkt. Hieraus 

folgt .natürlicher \Veis.;·, dass, >venn eine Lebensanschauung darge-

stellt wird, die ein lwsot1deres Gewicht a.uf die doppelte Natur der 

Seele des 1lenschen kgt 11nd dafür eintritt, dass bei der Erziehung 

Rücksicht darauf gel!ommen wird, sich die niederen N atnren über 

die ganze \Velt hin erlwlwn als wären sie eben ;;o viele bewaffnete 

Dämonen. Dr. Gertrud van Pelt. 
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s GJ s Theosophische Fragen. G c::J a 

WEkhe ilfaasstegebl sol/Im mu:h Ansicht der Tht.osojdwz Verlmxht!rn 

gegenüber ergrijjim werden.) 

Erstens, Beschränkung der Freiheit und zweitens, Erzieh-

ung, welche Sclhsteilt!lChränkung lehrt und zur Bcssemng führt. 

Denn, ist es nicht der ?>fangel, sich selbst im Zaum halten zu 

könuen, welcher zum Verbrecher macht? Sicherlich mnss da:-; höchste 

Ziel in der Behandhmg von Verbrechern ihre Bl~sscnmg sciu, uud 

hieztt ist etwas mehr notwendig als gewaltsame Absch licf:htng und 

Einsp!.':rren. Es muss die höhere Seite der Natur erweckt, C:!l nn1»s 

zu ihr Zuflucht gettOlttmen werden. 

Dies · kann jedoch nlt:mals auf sen timent:1kr Grundlage 

erreicht werden, sondern nur durch da:-; klare \VissCll von der 

doppelten Natur des Menschen. Und wenn wir dieses \Vissen 

besitzen, können wir st:hen, wie fein die Grenzlinie ist, welche den 

Verbrecher von dem nicht dazu Gerechneten scheidet. 

Es ist oft gesagt word~n, dass es weit mehr Verbrecher 

gibt, die unbekannt und nnbeachlct dahinleben, als solche, welche 

überführt und in Haft genommen worden sind. Uud wir können 

noch weiter gehen uud in nns selbst jene QualiUi.len und Neigungen 

konstatieren, Wt:khe, wenn nicht gehemmt, uns ehenfalls zu Ver-

brechern gemacht haben würden. 

\Vemt wir zttriickhlickcn, wie oft haben wir Übles gedacht, 

vielleicht auch halb nach der Gelegenheit ausgeblickt, Übles ztt tun 

- Taten ckr Rache, der Leidenschaft oder der Begierde - und 

haben diese Gedanken ungezügelt hinausgebeu lassen! \Vir wissen, 

dass solche Gedanken unser eigenes I.cht:n beeinflussen; aber nicht 

Alle werden gewahr, dass dieselben, ein mal hinausgeschickt, eine 

positive Kraft hahe11, Andere, die filr die wirkliche Regchung von 

Verbrechen weniger zurückhaltend sind, hiezu anzureizen. 

Iu welch großem ~{alle ;;ind \'\lir verantwortlich für die 

verbrecherischen Taten Anderer und wie enge geknüpft ist das Band 

zwischen. ihnen und uns! Sie heimscn nun·· die Ernte ein, welche 

sie säeteu, zu deren Saat wir vielleicht manche Saatkörner bei-

steuerten, oder dit: \Vir wenigstens auf dem Strome der Gedanken 

freigaben. Wir werden daher der Teilhaberschaft an der Ernte 
nicht entr-innen, mag Jie Reifezeit noch so lange währen. 

\Vir können nicht hoffen, Verbrechern gegenüber richtig 

zu handeln, bevor wir unsere Stellung und Verantwortlichkeit ihnen 
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gegenüber verstehen. Eines der wichtigsten Dinge, da:-; in dem 

Ergreifen von 1\bßrr:geln Verbrechern gegenüber getau werden muss, 

ist, dass wir selbst der richtigen Lebr:nsführung folgen ltnd ihnen 

jene Hilfe geben, welche sie vou denen zu forderu bereeh tigt sind, 

die vorgeben ihnen zu helfen. Darunter ist absolute Lauterkeit 

unseres eigenen I,ehens, Reinheit so>vohl in Gedanken als in Taten 

zu Yerstehcu. Dies ist eine wesentliche Notwendigkeit, wenn wir 

die Verhn:cher richtig behandeln ·wollen. 

·welches Recht haben wir, zu bestrafen? Unsere Sache 

ist es, zu helfen und zu bessern ; das Gt:setz ( u ich t die von Men-

scheu gemachteil Gesetze) wird die exakte Vergeltung bringen. 

Der Theosoph wiirde sagen, dass die richtige ~Iaßn.'gcl in der Bahn 

unbcngsamer Gerechtigkeit und n ic crmi:idender Güte bestehen muss; 

aber die Gerechtigkeit muss sowohl die höhere als auch die niedere 

Xatnr (k;; Verbrechers iu Rechnung zieheu, und die Güte muss 

wem1 nohvendig-, das Anllit;.: der Streugr: tragen, ohne dabei auf. 

zuhören Güte zu bldbeu oder in Rache überzugehen. 

Katherine Tinglcy hat gesagt, sie würde aus den Gefäng-

nisse;! Krankenhäuser machen; viele ihrer Schüler kennen den 

wu 11 d t:rvoll en Erfolg, welchen siemit einigen uoturi sehen V erbrech ern 

hatte, indem sie deren V crlraucn und l\Ii twirken gewann. Sie sagte 

ferner: "Brandmarke keinen r..-Ieuscben als Verbrecher, lehre ihm, 

dass er eine Seele ist; gib ihm eine Gelegenheit." 

Dieses, denke ich, gibt den Grundton für die Maßregeln, 

die ein Theosoph ergreifen sollte. Auf Details kann hier nicht 

eing;egangcu werden. Ein >veitcrer Punkt jedoch mag hier berührt 

werdc11, inckm wieder darauf hingewiesen wird, was Kat11erine Tingley 

sagt, uämlich, dass die Bessentng des Verbrechcrs "DOr seiner Geburt 

beginnen muss. \Vir müssen den Verbrecher unmöglich machen. 

Viel kann für die wirklichen Verbrecher, für den einzelnen, 

als auch f\ir die ganze Klasse, getan werden; die vollständige Arbeit 

muss jedoch in dem sozialen Organismus geleistet werden, von 

dem dt:r ·v erbrecher uur ein Ausdruck ist. DLs erfordert l\Iitarbeit 

vou seiten der 1Tänner und Frauen der \Velt und ein Erwachen 

von ihrer Sdte zu einem tieferen Gefühl der Verantwortlichkeit. 

Au~ "New Ccntury l'ath." Schüler. 
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